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(1. Fortsetzung.)
Die k̂ alliggrafin.

Roman von Albert Petersen.
(Nachdruck verboten.!

Der junge Friese beschleunigte seinen Schritt , wäh¬
rend er nach der Unterredung zur Geest hinüberging . .

Hinter den Inseln und Willigen war inzwischen die
Sonne untergegangen . Nebclstreifen und -schichten
lagen über den Fennen . Don Osten her kroch die Däm¬

Petrea Tychsen stand noch an der Gartenpforte und
blickte nach der Marsch hinunter . Jetzt hatte sie den
Ankommenden bemerkt und schritt durch den Garten ms
Haus zurück: er sollte nicht erraten , daß sie auf sem
Korninen gewartet hatte.

Syssel hatte gerade das blauweiße Wachstuch über
den Tisch gedeckt, in der Mitte dampsie einladend die
Kmnme mit Buchwenenorütze. Teller und Löffel lagen
bereit . ' , , .

„Schon fertig ?" fronte Petrea scheinbar ruhig , und
mit einein langen Blick auf den Tisch, „du hast ja für
fünf gedeckt? Erwartest du semaick?"

„Vielleicht' kommt ja Mumme Harrrng , sagte
Syssel lächelird und sah die Schwester an.

„Ach. du —" , , r *rt ..
,Mun , Petrea . wenn ich nickt ösfentlick verlobt Ware,

könnte er tckließssich sa auch meinetwegen komnien. Aber
jetzt —. Ach, De»rn . tu dock nicht so. du tveißt ja
selbst, warum er kommt."

Petrea fühlte , daß ihre Wannen brannten . Hastig
entgegnete sie: „Ja das weih ick: er kommt, um mit
Uwe zu sprechen. Er bat dock selbst erzählt , daß er sich
eine Stelle auf der Geest packten möchte."

„Die Marschbauern sollten in der Marsch bleiben."
„Wer sein Vater hat vier Söhne , von denen drei

sich anderswo ihr Feld suchen müssen. und Atom-me ist
der jüngste." t . .

,/Dann sollte er beim Vater blecken, bis die anderen
sich irgendwo festgesetzt haben."

„Hat Momme nicht eher das Zeug , selbst Herr zu
sein, als seine Brüder ", rief Petrea eifrig.

„Petrea — Deern — wie du ihn verteidigst.
I „Was wcchr ist. ist wahr , Syssel."
s Die andere lachte.

Dann horchten die beiden Mädchen. Dom Hofe her
drangen Stimmen.

„Da ist er schon", flüsterte Syssel. ,
Petrea antwortete nicht, sondern machte sich beim

Hevdfeur zu schaffen. . v _
Die Männer traten ein. Voran der alte Tyckisen,

hinter ihm sein Sohne und Momme Harring.
Der Marsckienfrie.se begrüßte die Dtädchen mit

schlichter Herzlichkeit und Svssel sagte: .Sich . Momme,
tch ahnte , daß du kommen würdest , ich habe für dich ge¬
deckt."

Ohne Ziererei setzte er sich mit der Familie an den
Lisch.

„Was war das sür 'n Spannwerk , das vochln auf
fcem Wege hielt . Petrea ?" fragte der Bruder , «ich
spannte gerade die Braunen aus ."

„Ach — die fragten nach dem Weg zum „Tanze -cken
Seehund ." .. .. .. . *

„Tanzender Seehund ", warf Moni-me verächtlich tttt,
„alberner ytome. Früher hieß Meggers WlrtsckM ein.
fach Deichkrug nnd jeder wußte Bescheid. Aber seit er
gebaut hat und dann und wann Fremde da komnien •

„Ja . ja ", lachte der alte Tychsen und fuhr mit der
breiten , verarbeiteten Hand über das starkknochige,
hagere Gesicht, „ich fürchte, der will uns Elnhenmichen
bald keinen Teepunsch mehr schenken."

„Zwanzig Pfennig nimmt er jetzt schon , meinte
Uwe, „aber was für ein Mädel war s im Wagen?

„Mädel ? 'ne Dame , verstehst du, lifioc, eure Dame ,
Lachte Momme. und als er bemerkte, 'daß Petrea ihn
fragend ansah , fuhr er fort , „sie hielt mich unterwegs
auch an , fragte allerlei Zeug."

„Eine Gräfin ist sie", sagte letzt Petrea . „will sich
wohl nur mal die Gegend gnsehen."

„Haben wohl nichts Besseres Mt tun , solche Leute,
rief Syssel, „aber soll ich eilch einen Punsch brauen,
Vater ?"

Der alte Tychsen nickte.
Das Gespräch nahm eine aridere Wendung . Man

unterhielt sich über den Stand der Meethe uiid des
Korns , über die Gräserei und den geplanten Chaussee.

Moimne erzählte init geheimem Blick zu Petrea hin-
über , daß er Aussicht habe, bei Leck einen mittleren
Geesthof pachten Ml können. .

„Grat 'lier ", sagte Syssel Mimisch , „dann foylt ja
aber die Bäuerin ." . .. »

„Die fehlt", erwiderte Momme ernst, „wemgstetis
jetzt noch fehlt sie."

Und für einen Augenblick trafen sich Petreas und
Momme Harrings Auaen , ganz kurz, blitzschiiell nur,

' aber in diesem Augenblick hatten beide einander der»,
raten , daß sie sich liebten.

Zu einer Aussprache kann cs zwischen den Lecken
nicht an diesenr Abend.

Als Tycho Tychsen nach einer Weile aufstand und
sagte : „Deerns , marsch ins Bett , nwrgen sind wir vor
der Sonne hock)", verabschiedete sich der Gast.

Uwe begleitete ihn noch ein Stück Wegs.
Der Mond war grünlichweitz aufgegangen , übcrgotz

das schlumniernde Land mit blassem Glanz und zeich-
netze die Sck>atten der Wälle, Knicks und Hecktorpfähle
mit scharfen Rändern.

Der junge Tychsen war für zwei , Augusiwochcn zu
einer Reiserveübung einberufen , und die beiden vlauder»
ten iiber Kommißerlebnisse.

Auf der Grenze zwischen Marsch und Geest trennten
sie sich. Uwe kehrte auf dem Saudweqe zurück, Momme
schritt rüstig durch den reg- und leblosen Koog.

Die Sterne blitzten am wolkenlosen Himmel . Dann
uick wann zog wie fernes Wetterleuchten ein plötzlicher
Schein von Westen her — von den Leuchttüvmen der
Inseln.
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Petrea!
Und üBermiitin begann er ein Soldatenlied zusummen:

„Blei und Pulver muß man haben.
Wenn man Franzosen schießen will.
Junge , hübsche Mnoihen, die muß man lieben,
Wenn man dereinst ue heuaten will ."'

. . . plötzlich hielt er an . Ganz tief im Westen, über der
blinkenden See hatte er ein ganz kleines, Meitzes, so
harmlos scheinendes Wölkchen entdeckt.

_„Anderes Wetter — na, wir haben unser Heudrinnen ."
H.

. Gräfin Karola von ALlersfelde-Falkanhain hatte sich
nn „Tanzenden Seehund " in ihr Zimmer führen lassen.
Es war ein kleiner, kahler Ra uni, aber die peinliche
Sauberkeit wirkte wohltuend.

Sie stand am Fenster und sah hinab auf Küste unb
Wattenmeer . Die Sonne war im Scheiden, tief am
Horizonte stand sie wie ein steil angslehnter feurig
glühender Goldteller aut den, Meer . Der Himmel
schillerte in allen Farben , voni hellen Weißgold zum
tiefen Purpur , vaiu Lichtblau zun, kühleren Grün , llnd

der See zitterte und ŵallte ein goldigfunkelnder
llberautz . lau der Ferne hoben sich die deichaeschützten
^nseln und die hohen War sten der seichten Halligen wie
grüne Beete aus -der Flirt . Ziemlich nahe, so datz man
die Fenster des Hanfes glaubte zählen zu können, lag
still und scheinbar menschenleer mitten im silbergran
glanzenden Schlick ein Fetzen Land , so nahe und doch
losgelöst vom Festland , von den Menschen, vom Leben.

Ob dort wohl ein Einsiedler haust? durchfuhr cs die
Gräfin , ob dort, als das Land hier noch katholisch war,
Irwhl ein Kloster gestanden hat?

^.aun erinnerte sie sich der Erzählung der Eircheimi-
schcn, das; bis Anno 1634 da, wo jetzt die Wellen rollen,
fruchtbare Felder , reiche Dörfer mit Schulen und Kirchen
gelegen, b.s Anno 1634 als die große „Mandrenke " mit
'LtUMiesgeheul und ^gierig mordenden Wogenbergen
von Westeii her wie ein zermalmendes Hunnenheer her-
einbrach, »,ehr als 1300 Häuser uiederritz, 6200 Men-
scheu und uOOOO Stück Bich in die Tiefe zog.

Seltsam — so still, so friedlich liegt das ' Wasser da,
so ruhig , sm>er schlummern Felder und Gehöfte, als gäbe
es an dieser glücklichen Küste nicht Gefahr , nicht Leid.
jiot  und Sterben . Und so rrchig, sicher scheinen die Be-
wohner zu sein. Wer doch — und die Gräfin mutzte
wieder an den Mailn denken, den sie vor einer Stunde
getroffen — ober doch waren die Gesichter bei all ihrw
m>einbar gleichgültigen Ruhe so fest und zäh die
Stirnen so trotzig, and in den kalten Auaen schien be-
ständig etv'as wie innere Glut , Kanipfeslnst und un-
beugsamer Mlut sich zu verraten.

Ich möchte dieses Land im Toben der entfesselten
See , diese Menschen tun Kampfe, jenen — ihn im Siege
sehen, dachte sie plötzlich, dann aber lachte sie auf : „Narr-

"och Erdenwinkel genug, die ich nicht sah.
^oben ist —- mor-gen toiiren wir Lveiter."

ihre .Kammer und trat in die
' ®!?r "Duzend ? Seehund " lag am inneren

^eichabhang , io  tioß datz die Räume des zweiten Stock-
Werks in gleicher .Hohe mit der Deichkrone lagen , und
eine breite Hol-brucke führte vom Deich in die Gaststube,
wahrerrd die Raume des Erdgeschosses als Ställe uiid
Wagenschauer benutzt wurden.

Fräulein Bangett unterwies gerade das Dienstnräd-
chen. ŵic eS anznidecken habe, als die Gräfin eintrat
. „Ich hatte gewünscht", sagte die Gesellschafterin, „daß
tii einem besonderen Zimmer für uns gedeckt wurde" —
und mit überlegen spöttischem Lächeln — „aber inan
sagte mir , das Zimmer würde gerade tapeziert ."

„Es ist gut so", antwortete die Gräfin , setzte sich
ohne Umstände an den Tisch und begann zuzulangen.

An einem anderen Lisch saßen einige Daudleute beim
Teepunsch und unterhiolten sich auf Plattdeutsch.

Fräulein Bangett fand, es sei unerhört von den Leu¬
ten, so rücksichtslos laut zu sprechen, .während die Damen
hier beim Essen seien, überhaupt — dieses laute Brül¬
len hierzulande!

„Man muß eben oft gegen Sturm und Wagen¬
donner anschreien", erwiderte die Gräfin auf Französisch^
„mich stört es übrigens nicht, liebe Bangett ."

Die Sonne war untergegangen , allmählich wich daS
glühende Rot am Westhimmel einem bleichen Bern¬
steingelb, ein Stern nach dem anderen blitzte auf.
Weißer Mondschein flutete in die Gaststube.

„Ich möchte noch ein Weilchen vor die Tür treten ",
sagte die Gräfin , „wenn es Ihnen zu kühl ist, liebe
Bangett —"

Die Gesellschafterin bat , sich in ihre Kammer zurück-
ziehen zu idürfen.

Karola von Adlerssekde stand aus der Deichbrücke
und blickte auf das silberübergossene Wattenmeer . Mit
scharfen Umrissen erhob sich drüben die kleine Hallig,
welche ihr schon vorder ausgefallen war.

Die Tür der Gaststube wurde geöffnet, und als die
Gräfin sich umwandte , bemerkte sie, daß der Wirt ihr
einen Stuhl hinstellte.

„Was ist das für eine Insel hier drüben ?" fragte sie.
„Hallig Liekut. ist nickst viel dran . Sie gehört mir,

hcst>e >da im Sommer Sckmse grasen ."
„Uiid wer wohnt in dem Hause?"

„ „Jetzt nur der Hütejunge . Früher haben Verwandte
mütterlicherseits da gewohnt. Wenn einige zehntausend
Mark für Buhnen und Lahnungen angelegt würden,
ließe sich aus der Hallig was machen. Wir hoben schon
an die Regierung petitioniert , aber der Minister des
Innern hat geantwortet , es würde so schon Geld genug
für Landaewinnung ausgegeben . Recht hat er ja, aber
jammerschade ist's um die Hallig ."

„Ich möchte sie mir wohl mal anseheu", sagte die
Gräfin , „wie kommt man hinüber ?"

„Ich habe unten am Strand ein Boot zu liegen.
Soll ich Sie morgen hinüberrudern ?"

„Das Anerbieten nehme ich mit Dank an ", erwiderte
sie schnell, und in ihr spöttelte es : du wolltest morgen
doch weitersahren , mehr sehen; es gibt so viele Enden-
Winkel, und das Leben ist so kurz.

Sie blickten schweigend nach der Hallig hinüber , und
jetzt bemerkte Meggers das weiße Wölkchen, das sacht
am Rande der Warst höher zu steigen schien.

„Es gibt anderes Wetter ", sagte er langsam.
„Sturm ?" fragte sie ungläubig und freudig erwar¬

tungsvoll , „aber es ist doch so still."
Meggers zeigte aus die kleine Wolke am hellgrauen

Himmel . Die Gräfin erinnerte sich gelesen zu haben,
daß solch unscheinbare Wölkchen ein nahendes Unwetter
anzeigen können.

„Kann man nur mit einem Boot nach Liekutkommen?"
»Zur Ebbezeit auch aus dem Wagen, da reicht das

Wasser kaum an die Achsen oder zu Pferde . Aber bei
Unwetter —"

Die Gräfin bemerkte, daß ein belustigtes Lächeln
über sein Gesicht huschte. Ihre Frage erregte den Der-
dacht, als sei sie ängstlich.

„Wir fahren nwrgen — auch bei Unwetter ."
(Fortsetzungfolgt.)

= Lesesrucht. = WW
D,e Entwicklung aller Keim aber, die In der individuellen

Anlage eines Menschenlebens liegen, halte ich für den wahren « weck
des irdischen Daseins, nicht gerade das Glück. Mich. v. Humboldt.



rkatty zröhlich,
(Brlllparj ers SrcunMn.

Grillparzers 125. Geburtstag (15. Januar 1916) gab Ver¬
anlassung. jener Frau zu gedenken, die ihm mehr als ein
Menschenalter hindurch in selbstlosester Treue und Freund¬
schaft zur Seite gestanden hat. Eine sehr feine Schilderung
ihrer Beziehungen zu dem Dichter gibt uns Professor
A. Kleinberg in einem Bändchen der Sammlung „Aus Natur
und Geisteswelt " .- „Grillparzer , der Mann und das Werl"
(Verlag von B. G . Teu-bner. Leipzig und Berlin ).

Das bisschen Sonne . !das über Grillparzers lichtarmem
Löben stand, sagt er. und sein tiefstes Dunkel fassen sich in
dem Namen Katty Fröhlich zusammen , die reichste Erlöser¬
gewalt , die je von dem Dichter ausgegcrngen ist. und seine
trübste Schuld. Katty (geb. am 10. Juni 1890) war die dritte
von den vier Töchtern eines verarmten Fabrikanten ; ihre
Schwestern hießen Anna . Barbara und Josephme . wurden
aber allgemein Nettel , Bett , oder Mettel und Pepi gerufen.
Wo Kunst mtd Musik gepflegt wurden , dort nisteten sich die
vier als gute Genien des Hauses ein. Wenig mit Schul¬
weisheit bescbwert, aber allem Guten »uid Schönen schwärme¬
risch ergeben, konnten sie das Musikleben Wiens mit beherr¬
schen und befruchten und sich Männer , wie Schubert oder
Moritz v. Sciwind . in treuer Frvuuldschast verbinden ; dabei
bliebend sie rührend anspruchlos, nähten sich selbst ihre
Kleider und flickten ihre Wäsche. Ein starker Strom der
Lcibensbejahung ging von den prächtigen Geschöpfen aus . und
so kam es, dass Grillparzer alle vier um ihrer unverfälschten
Menschlichkeit willen gleich liebgewann , als er sie im Winter
1820/21 anlässlich eines Abemdkonzertes beim Bankier Geh¬
müller kennen lernte . Erst einige Wochen später warf ein
einziger Attgemiblick den zündenden Funken in seine Brust,
einer von jenen 'eltenen , lebenersüllten Augenblicken, in
denen wir durch alle Hüllen hindurch plötzlich die Sse 'e der
Dinge zu sehen vermeinen . Auf eine rasche Verlobung , auf
heiter -cstückliche Tage und Hochzeitsvorbereitungen folrpie dconi
als Abschluss peml -cher Szenen des Trotzes, der Eifersucht
und schwüler, mibesriedigter Sinnlichkeit um 1824 der Ver¬
zicht ans die Ehe. Einen und vielleicht den wichtigsten Grund
für dieses Auseinandergehen decken die „Jugenderinnerurigen
im Grünen " (1824) aus : „Wir glühten , aber ach, wir sckstnoizen
nicht. Denn Hälften kann man aneinanderpaffen ; Ich war
ein Ganzes , und auch Sie war ganz . . . So standen beide,
suchten sich zu einen , das andere aufzunehinen ganz in sich;
doch all umsonst, trotz Ringen , Stürmen . Weinen , Sie biieb
ein Weib, und ich war immer ich" Und in dem gle chen
Briese an Altmüller , der Kattys Schönheit so hingerissen
schildert, spricht sich Grillparzer einleitend die Fähigkeit ab.
wirklich lieben zu können; tut es mit einer derart eindrrng-
lichen, messerscharfen Art , dass wir ihm zugeben müssen: so
spricht kein Liebhaber . Dazu noch Grillparzers rasches Er¬
schlaffen im Besitz und sein Dickteregoismus , dem sich alle
Erscheinungen des Lebens ohne Rücksicht aus ihr Eigeurecht
ans Dasein in Objekte seiner Kunst verwandelten , und das
um so mehr , je eigenartiger sie waren . Man begreift , wie
es gerade Kattgs schlimmstes Verhängnis werden musste, ein
derart in sich vollendeter, ganzer Mensch zu sein. Ihre Güte,
ihre herbe Keuschbvfl. die edle Freude cm Kunst und Musik,
der gerade , kein Rechts wnd Links kennende Sinn , jeder dieser
Züge in trunkenen Stunden Grillparzers Wonne, trmrden ihm
nun in den immer häufigeren Augenblicken der Kritik Grund
zum Tadel , zur Qual . Da nennt er sich „grillenhaft ", weil
er ihre Reinheit nicht entweiht , vergleicht ihre K-unstbcgeiste-
twna mit dem Rausch des Trinkers , schilt sie einseitig und
unfähig , ein Für und Wider m  begreifen , ujnb spricht ihr die
Begabung ab, ihm, dem Ruhebedürftigen , auch Ruhe zu
spenden.

So stritten in Grillpwrzer die Liebe, seelische und sinn¬
liche Liebe, und sein böser Dämon „Unfried " miteinander,
und es muss ein furchtbarer , von Selbstvorwürfeu zerguälter
Kampf getvesen sein. Katty aber schaute dieses entschliche
Rmaen mit an , sah, wie sich die Güte des herrlichen Mannes
in Qualen wand , und vergessend, dass sie selbst das Opfer
dieses Kampfes sei, fühlte sie mit unendlichem Mitleid eine
unendliche, gütig verzeihende Liebe in sich ertoachen. Nur
diese Fähigkeit der Dir,gäbe setzte sie in den Stand , in den
Jahren , als Grillvarzers Neigung immer mehr der Gewöhn-
heit zu weichen begann , seine Launen und Eigenheiten zu er¬
tragen. und ihm ein halbes Jahrhundert lang die treue , für¬
sorgliche Freundin zu bleiben.

Bus der Uriegszeit.
Prolog zur Kaiser-Geburtstagsfeier 1915.

Fresnoy -les-Rche, 27. Januar.
Den Jubelruf von Deutschlands Söhnen

Klingt heute, Kaiser, an dein Ohr,
Und mächtig wie Posaunen tönen
Die Siegesrufe stolz empor:

Hell klingt es auf im Polenlande,
Wo „Hindenburg " als Schlachtruf schallt,
Es tönt herein vom Nordseestrande,
Von Flandern , vom Argonnerwald!

Parteicnhass ist längst entschwunden,
Ist schnell verflogen, wie der Wind,
Ein einig Band hat uns verbunden.
Wir fühlen, dass wir Deutsche sind.

Ein Friedensfürst warst du dem Volke
Ein halbes Menschenleben lang.
Bis aufstieg jene Wetterwolke,
Die Deutschland zu den Waffen zwcnrg.

Da sschen wir , was dir geschaffen.
In jener langen Fbiodcnszeit,
Du hast geschmiedet uns die Waffen
Für Frankreichs Haß, für Eriglamds Neid.

Wir lieben dich, du hehrer Kaiser,
An deiner Seite kämpfen wir.
Bis dass des Siegers Lorbeerreiser.

' Um deine Ltirne strahlen dir.
O, fühl das Glück, das dir beschiedcn:

Der Liebling deines Volks zu sein,
Das mit dir kämpft für Sieg mid Frieden,
Für unser Land, für unfern Rhein.

So ,'teh'n wir he« t ' in Frankreichs Gauen,
Bon Feindesüass gar wild umloht.
Wir bleiben ohne Furcht und Grauen
Dir , Käufer, treu bis in den Tod.

Wilhelm R o o 3,  beim Stab des Feldart .-Regts . Nr . 27,

Die Zukunftsriesen der amerikanischen Untrrseebootflotte.
Das Beispiel des europäischen Kriegs und die nach wie vor
bestehende Möglichkeit einer kriegerischen Vertvicklung mit
Japan veranlassden die Bereinigten Staaten zu einer Reorga-
nisievurq ihrer Kamipfmacht, wobei besonders der Neu-wsial-
tung der Flotte alle Mühe zugewondet wird. Zu diesen, Zweck
wurde unter amtlicher Aussicht eine eigene Flotteiiersindungs-
stellc e>ingerichtet, und Regierung und Techniker sind bestrebt,
nicht nur alle in, Weltkrieg nougeschasfenen Mittel zu ver¬
wenden, sondern auch noch die letzten im europäischen Krieg
gebrauchten Errungenschaften durch Neues zu übcrtvcffen . Im
ReorMnisieruiigSprogoaurm der ameriLanifcheu Flotte steht
die Unterseewafse au erster Stelle . Die bisherigen Be,suche,
die vor allen, die Schaffung eines ganz grossen Nntcvsceboots-
thps bezwecken, hat den allerdings bisher nur fragliche Erfolg«
aufziuveiseir da die ' N dem Bereinigten Staaten gebauten
Motore nicht für die durch diese Räeseiiboote an sie gestellten
Anford errungen entsprachen und arn häufigsten Havarien
leidem. Trotzdem, will mau , nach dem „PromeUieus ", mit den
neuesten Bauten die Typen der bisherigem Unterseeboote über¬
treffen . Noch dem Plan eines UnterseekreuzerS von 15 Tonnen
Wasserverdrängung , der über Wasser 20 Knoten ,n der Stunde
laufen soll, wurde vom Marineamt der Bereinigten Staaten
die Konstvultivn von zwei Riesentauchbeotei, ausgeschrieben,
von denen eine Geschwindigkeit vom 35 Kmotem in der Stunde
gefovdert wird . Dass diese Bedingungen nicht leicht zu erfüllen
sind, beweist die Tatsache, daß der Ginlieserungstermiu ver¬
längert werden musste, nxnl bis zum ursprünglichen Termin
tone entsprechenden Angebote eingelaufem waren . Die
Motorenfroge ist auch in diesem Fall ungelöst, da ent¬
sprechende Motor« böchltwaĥ cheimlich nur in Deutschland
hergestellt werden könnten, wie denn überhaupt die Ab¬
sperrung von Deutschland die Bereinigten Staaten unter
einem Mangel am hochtvertigen Maschinen leiden läßt . Da
lue amerikanische Motoremndustrie wohl kaum die für den



gewünschten Typ erforderlichen Motore von zusammeu min¬
destens 7000 Pserdekräften zu liefern vermag , sieht das
Marineamt die Ausrüstung der ZukuustsrlesenMNterfeebootr
nnt Turvinennurschinen vor, die auch aus mehreren frairzösi-
schen Unterseebooten in Gebrauch sind. Mit diesen Turbinen
kann man wohl d:e gewünschte Geschwindigkeit von 2b Knoten
erreichen, dock, der Aktionsradius wird um ungefähr 3« Pro¬
zent geringer als z. B. bei Verwendung von Dieselmotoren.

Ein Drama in der Luft . Die folgende in den „Daily
News " veröffentlichte Schilderung , die dem Briefe eines in
deutsche Gefangenschaft geratenen englischen Fliegeroffiziers
entnommen ist, gibt eine Luftkampfepisode wieder, die selbst
in dieser Zeit dar phantastischsten und unglaublichsten Kampf-
begcidelcheiten so außerordentlich erscheint, daß sie kurz be¬
richtet werden soll: „Wir befanden uns in großer Hälse", er¬
zählt der englische Flieger , .,B. saß als Führer hinter mir,
ich tvar als Beobachter tätig . In einer Höhe von 2000 Fuß
wurden wir in eineit Kampf mit deutschen Flugzeugen ver¬
wickelt. Schließlich barst ein feindliches Geschoß knapp neben
Mittlerem Apparat . Ich hörte das Sausen eines Metallstückes,
das dickst über meinem Kopf dahinpfiff . Unser FiuWeuz lam
aus dem Gleichgewicht, senkte sich mit dem Vorderteil ab¬
wärts rmd schwankte fürchterlich. Wir glitten mit ußer-
ordeirtlicher Geschwindigkeit abwärts . So viel ich zu beob¬
achten vermochte, fielen wir innerhalb 20 Sekunden um b00
Fuß . In diesem Augenblick sah ich mit einer jähen Kvpf-
wendung um mich, und ich erblickte den Führer starr , mit
heräl >gefallenen, reglosen Armen auf feinem Sitz . Sein
Kopf blutete aus einer großen Wunde. Er war tot . Das
»Umsehen, Fcststellen des Todes meines Führers und die
folgende Überlegung — das alles ging blitzschnell, fast im
Unicrbcwußtiein vor sich, das Wert einer Sekunde . Ich er¬
kannte sofort, daß die einzige Möglichkeit, mich vor dem Zer-
schniettern zu retten , darin bestand, die Führung des Herren-
los gewordenen Apparates zu übernehmen . Ich kletterte also
auf den Hinteren Sitz — den Führerplatz , auf dem der tote B.
zurückgclehnt saß. Da es nicht anders ging, setzte ich mich
auf den Schoß des Toten , und ergriff mit beiden Händen die
Steuerung Es gelang mir , die Dkaschine aus ihrem schwan¬
kenden Abwärtsglstten ins Gleichgewicht zu bringen . Ich
bekam den Mechanismus des Apparates in meine Gewalt
und landete im letzten Augenblick glatt auf festem Badem
Dieser Flug durch 500 Fuß , währenddessen ich auf dem Schoß
des Toten gesessen habe, hatte mein ganzes Nervensystem in
Aufruhr gebracht. Ich erlitt einen yiewenchot und vermochte
mich tvährend ziveier Tage an nichts zu erinnern . Allmäh¬
lich erst kam mir wieder das ganze Geschehen z»m Bewußt¬
sein. das sich lote ein blitzartiger Traum abgespielt hatte ."

Die französische KriegSkrivve. MS zu welcher unglaub¬
lichen Geschmacklosigkeit die Geistesverfassung der Fran¬
zosen bereits gediehen rst, läßt die Ausstellung einer in einer
Pariser Kirche ausgebauton Krippe erkennen, die im „Jour¬
nal des Debets " mit bewundernder Genauigkeit geschildert
wird . Auch in Deutschland sind die zur Weihrmchtszeit aufge-
stellten Krippen bekannt , nnd die Gestaltung der Verkündigung
an die Hirten , des Stalles mit denr neugeborenen Christus-
kind nnt der Anbetung der heiligen drei Könige ist von alters-
her eine in Bayern bedeutsame Volkskunst. Die Krippe der
Pariser aber — die Spenden für die Verwundeten bescl)affen
lind den Patriotismus anfeuern soll, ist wohl das seltsamste
religiöse Kunstwerk, da? jemals geschaffen wurde . Selbst hier
hot der Kriegstaumel die Franzosen nicht losgelassen, und so
ist es deirn eine Kriegskrippe geworden, in deren sslahmcn di«
Alliierten als das Gute und Heilige dargestellt sind, während
die Macht des Bösen Deutschland versinnbildlichen soll. Der
JesuSstall ist wie üblich geordnet und zeigt kenne kriegerische
Beernflussung . Doch alle Gruppen und Figuren in der bibli¬
schen Landschaft sind asm Weltkriege entsprechend umgemodelt.
Die heiligen drei König«, die sich anbetend mit ihren Ge¬
schenken nahen,» haben die mit photographischer Treue gebil¬
deten Gesichter des Königs Albert von Belgien , des Zaren
Nikolaus und des Königs Georg von England . Und damit kein
Zweifel möglich rst, sind hinter den drei Heiligen zi; allem
Überfluß die Büsten der drei Ententeherrscher ausgestellt, „um¬
strahlt vom Glorienschein elektrischer Lämpchen". Herr
Poincare ist in dieser kriegerischen Modernisierung von
Christi Geburt nicht vertreten , weil, wie das „Journal deS
Dubais " bemerkt. ein Präsident der Republik zwar Lenker der

Staatsgeschäfte , aber kein König ist. Dafür befindet sich jedoch
General Joffrr — in einer Größe , die ferner Stellung zu«
kommt — inmitten des biblischen Panoramas . Und zwar be¬
fehligt er eine Armee französischer Zinnsoldaten . Schließlich
ist auch die Gruppe der Hirten dem Weltkrieg verfallen : ein
Wolf, der sich aus ein unschuldiges weißes Lämmlem stürzt»
symbolisiert den Krieg. Der Wolf soll Deutschland darstcllen»
das Lammlein die Alliierten . Das Werk wird durch eine
Transparentschrtft gekrönt, die die Worte „Betet für Frank¬
reich" leuchten läßt . Die Franzosen , die nicht davor zurück-
schrecken, selbst die Bibel zur Kriegspropaganda zu »rächen,
haben wirklich allen Grund , um Verzeihuiig zu beten . . .

Ein Enoch-Arden deS Weltkrieges. Die bekannte Dich-
tming des Engländers Dennyson, die van dem romannsch»
traurigen Schicksal des Seefahrers Enoch Arden erzählt , der
aus einer Reise verscholl, daheim totgesagt wurde und oei
seiner Rückkehr feine Frau mit einem anderen Mann ve»
heiratet fand, ist im Weltkrieg in moderner Fassung zur
Wirtlichkeit wieder auserstanden . Ein solches modernes
Enoch-Arden-Schicksal, das einem englischen Soldaten wider¬
fuhr , erzählt ein Mitarbeiter der „Daily Mail ". Es ist
romanitisch, ergreifend und wahrscheinlich auch häufig genug,
um eine Wiedergabe zu verdienien: „Es war im Zuge von
London zum Kanal ", schreibt der Berichterstatter , „wo ich
einem jener Männer begegnete, deren Schicksal dem des be¬
rühmten Enoch Arden gleicht. Er fiel mir auf , weil er so
regungslos und still in seiner graugrünen Uniform oasaß,
als tvärie er eine seelenlose Puppe . Ein Reisender bot ihm
Obst an , aber der einsame Soldat rührte sich nicht. Ein
anderer sprach chn mit einem Scklerzwart an , aber der ein-
same Soldat erwiderte nichts. Ich füllte meine Pfeife und
reichte sie schweigend dem Manne . „Danke", sagte er imt
rauher Stimme , „das ist die einzig Mahlzeit , die ich noch
genießen kann." Wieder saßen wir wortlos , eine ganze
Weile. Außer uns war niemand in dem Abteil. Und plötz¬
lich hörte ich den schweigsamen Soldaten zu mir sprechen.
„Ich muß reden" sagte er langsam und schwer, „sonst breche
ich zusammen ." Und dann erzählte er : Er war ein gedienter

■ Mann . Reservist, und wurde bei .Kriegsbeginn in den att ven
Dienst geholt. Mil der ersten Erpeditionsarmee ging er nach
Frankreich und kämpfte in der Schlacht bei Mons . Er hatte
seine Frau und ztvei kleine Kinder daheim zurückgelassen.
Er wurde mehrmals verwundet und schließlich gefangen ge¬
nommen . Nach langer Gefangenschaft, nachdem er endlich
geheilt worden war , irmckde er als dauernd dienstunfähig chei-
gelassen rmd nach England zurückgeschickt. Infolge emes
Irrtums tvar sein Nanre in den britischen Berlnstlisten mit
der inhaltsreichen Bezeichnung „vermißt " veröffentlicht lvor-
den. Uber Holland kam er mit einem Transport an die Küste.
„Wir kreuzten den Kanal bei stürmffck>em Wetter ; aber ich
wusste nichts von Wind und Wellen, ich dachte nur an das
Wiedersehen, an Frau und Kinder . In London mutzte ich
in einem Spital übernachten. Ich ging nicht aufs Tele-
graphenamt , denn ich wollte meine Frau überraschen. Endlich
kam ich hn abendlichen Dunkel in meiner kleinen Hcimatsradt
an . Ich fühlte mich unsicher auf den Fühen , und meine
Hand zitierte , als ich die Tür meines Häuschens ausklinkte.
Ich ging geradenwegs iir die Küche." Hier schwieg der ein-
saniie Soldat uitd senkte den Kopf. Eine Minute lang blieb
er stumm, und wir faßen regungslos einander gegenüber,
während der Zug ratternd und klirrend dahineilte . Als der
Soldat wieder aufblickte, waren seine Augen trocken, aber
starr und bari wie Stein . „Herr ", rtef er aus , „meiire Frau,
meine Mary , hatte während meiner Abwes-eicheit geheiratet!
Sie hielt Mich tür tot, sie musste mich für tot halten . Allein
mit den Kindern und der Wirtschaft, in der festen Über¬
zeugung , ich sei nickt mehr , okme Halt , ohne männliche Stütze,
fast" ohne Mittel — wie sollte sie Nicht heiraten ? Sie ist ja
noch so jung , und Jugend Hilst sich weiter . Sie hatte emen
jungen Mann kennen gelernt , sie hatten einander gefallen und
geheiratet . Als ich eintrat , starb er neben ihr in der Küche.
Ich tedle sie nicht", fiigte er heiser hinzu , „eine junge Frau
mit Kindern ist ohne Mann ein armes Ding . Ich tadle auch
ihn nickit. Nach beider Meinung war ich tot." Eine Bause.
Dann fragte ich: „Was taten Sie ?" „Nichts", erwiderte er.
„Was konnte ich tun ? Ich eilte davon, wie ich gekoimnen
war . Und nie werde ich die Frau , die Kinder Wiedersehen,
Ich bin fertig mit mir und der Welt."

LernnNoartUH kür die SchriMeitun»: B- ». Rauend,rs tu Wiesbaden. — Drink und Berlag der L- Schellenberglchen tzst-Buchdruckeret in Mielbad:».
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